
WWF: Umweltminister darf Naturschätze nicht 
hinter Kraftwerksmauern versenken

Innsbruck, am 30. Jänner 2012 - Der WWF sieht im heute von 
Nikolaus Berlakovich vorgestellten Kriterienkatalog
Wasserkraft einen Kniefall des Umweltministers vor der E-
Wirtschaft. „Der Minister hat eine historische Chance verspielt,
unsere Natur zu bewahren!“, erklärt Christoph Walder vom WWF. 
Die ökologischen Kriterien des Kataloges sind zwar
teilweise gut gewählt, aber sie schützen die letzten intakten 
Flussgebiete Österreichs nicht vor weiterem Aufstau, da keine
Tabuzonen ausgewiesen sind. Die meisten Kraftwerkspläne 

betreffen demnach Flussstrecken, die das Lebensministerium und
der WWF selbst in einer gemeinsamen Kampagne zu „Flussheiligtümern“ erklärt haben, 
die für die Nachwelt bewahrt werden
müssen.
Der WWF tritt nicht generell gegen ökologisch verträgliche und energiewirtschaftlich 
sinnvolle Kraftwerke bzw. die Wasserkraft auf, stellt Walder klar. Doch Projekte an 
ökologisch wertvollen Gewässerstrecken müssen ausgenommen werden. Zu diesen 
„Flussheiligtümern“ gehören Quellflüsse im hinteren Ötztal, ebenso wie die Isel als letzter 
Gletscherfluss der Ostalpen. Auch der Lech als einer der letzten Wildflüsse des gesamten
Alpenbogens, sowie wertvolle Abschnitte von Mur und Ybbs, stehen unter nationalem und 
teils internationalem Schutz, und dürfen deshalb nicht für Kraftwerke genutzt werden.

„Solche Naturjuwele müssten gemäß Kriterienkatalog eigentlich tabu sein“, erklärt 
Walder. Minister Berlakovich muss der E-Wirtschaft umgehend klarmachen, dass 
Österreichs Flussheiligtümer auch weiterhin nicht angetastet werden dürfen, fordert der 
WWF. „Das Abkommen mit dem Umwelt- und Landwirtschaftsminister haben wir doch 
nicht nur für Schönwetterphasen geschlossen, sondern vor allem, wenn der Druck auf 
unsere Flüsse wieder groß wird - so wie jetzt!" so Walder. Zwar enthält der 
Kriterienkatalog wichtige Forderungen des WWF, doch strategische Zugänge mit
Rücksicht auf die letzten Flussjuwele, wie sie Umweltverbände fordern, fehlen. Damit hat 
sich die E-Wirtschaft gegen den Umweltminister durchgesetzt und sich alle 
Handlungsmöglichkeiten offen gehalten.

Österreichs Flüsse sind ohnehin bereits zu mehr als 70 Prozent energiewirtschaftlich 
genutzt, erinnert Walder. Umweltminister Berlakovich muss sich klar gegen 
Verbauungspläne an den wenigen natürlichen Flussstrecken stellen, die noch erhalten 
sind, stark machen, so Walder vom WWF und sagt: "Andernfalls gibt es nur Verlierer: Die 
Flüsse gehen kaputt, und das Vertrauen in eine sinnvolle Umweltpolitik schwindet weiter.
Außerdem kommt es zu weiteren Grabenkämpfen zwischen Naturschutz und 
Energiewirtschaft, weil gegen solche Vorhaben massive Widerstände der NGOs 
vorprogrammiert sind.“ Nicht zuletzt würden durch einen schwachen Kriterienkatalog 
auch ökologisch verträgliche und energiewirtschaftlich sinnvolle Projekte gelähmt.
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